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muss sich nicht ohne Weiteres in ei-
nem Industriebetrieb wohlfühlen.
Menschen haben viele Facetten und
Unterschiede, jeder muss für sich
entscheiden, wo er sich am wohlsten
fühlt. Ein Handwerksbetrieb hat
Chancen, hat aber eine ganz andere
Herangehensweise als ein Industrie-
betrieb. In erster Linie muss man
sich wohlfühlen. Ich würde nicht das
Eine gegen das Andere ausspielen.
Wir brauchen eine Vielfalt der Aktivi-
täten.

Wie würden Sie kurz und knackig
Kindern und Jugendlichen in der
Region die aktive Teilnahme an
der Jugendtechnikschule Tauber-
tal schmackhaft machen?

Dr. Wittenstein: Ich würde sagen: Ihr
als Jugendliche seid alle auf Entde-
ckungskurs, hier habt ihr die Mög-
lichkeit, eurem Entdeckungsdrang
gerecht zu werden und ihn zu befrie-
digen.

Wann wäre der Zeitpunkt erreicht,
an dem Sie sagen würden, der Ein-
satz Projekt hat sich gelohnt?

Dr. Wittenstein: Für mich persönlich
ist dies heute schon ein Erfolgserleb-
nis. Wenn ich sehe, was man auf den
Weg bringen kann, bin ich heute
schon sehr zufrieden und blicke po-
sitiv in die Zukunft.

es uns gelingt, im Kreis diese Idee er-
folgreich umzusetzen, wird dies
Strahlkraft haben für viele andere.
Wenn wir eine entsprechende Dyna-
mik und eine entsprechende Dichte
an Unternehmen haben, die kreativ
in die Zukunft blicken, profitieren
wir alle davon.

Sehen Sie die Chance, zumindest
teilweise den sich anbahnenden
Fachkräftemangel mit Nach-
wuchs aus der Region auszuglei-
chen?

Dr. Wittenstein: Absolut. Das wird
ein Thema sein, weil sich die Firmen
frühzeitig jungen Menschen präsen-
tieren und ihnen aufzeigen, welche
Möglichkeiten sie hier haben. Es
muss eine Balance entstehen zwi-
schen denen, die sich in der Welt be-
weisen wollen, und denen, die hier
bleiben wollen. Wir wollen eine at-
traktive Region werden, durch sol-
che Aktivitäten, damit es am Ende
heißt: Menschenskinder, im Main-
Tauber-Kreis, da tut sich was, da
muss man hin.

Sehen Sie die Gefahr, dass das
Handwerk dadurch auf der Stre-
cke bleibt?

Dr. Wittenstein: Ich finde die Dis-
kussion sehr eng. Jemand, der sich in
einem Handwerksbetrieb wohlfühlt,

Eigeninitiative ganz wichtig ist, erst
einmal auf den Weg gemacht hat,
könnten sich daraus vielleicht auch
junge Unternehmer entwickeln, die
brauchen wir ganz dingend.

Ist es schwer, weitere Partner für
diese Idee zu begeistern?

Dr. Wittenstein: Hier im Landkreis
muss man voranschreiten. Wenn
man eine gute Idee hat, kriegt man
Mitstreiter. Wir wollen keine neue
teure Schule aufmachen, es soll et-
was sein, das mit vernünftigem und
klugem Einsatz einen Mehrwert
schafft.

Wer sollte denn schlussendlich al-
les mit im Boot sitzen?

Dr. Wittenstein: Zunächst denke ich
an die Industrieunternehmen, sie
haben die Möglichkeit, sich finan-
ziell einzubringen, ebenso auch mit
Personal. Doch genauso gut kann
sich die öffentliche Hand einbrin-
gen, auch Schulen und Universitä-
ten. Es gibt noch viele Möglichkei-
ten, Partner für die verschiedenen
Aufgaben zu finden, die gestalten
und das Ganze auch weiterentwi-
ckeln. Wir könnten Lernmethoden
erproben und Wege gehen, die man
an den Schulen nicht gehen kann,
aber die wir an der Jugendtechnik-
schule ausprobieren können. Wenn
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„Im Kreis muss man voranschreiten“
Dr. Manfred Wittenstein
ist ein Mann mit Visionen.
Mit der Jugendtechnik-
schule Taubertal (JTS)
wird jetzt eine solche in
die Realität umgesetzt.

Von unserem Redaktionsmitglied
Klaus T. Mende
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Dr. Manfred Wittenstein hatte die
Idee zu dieser Einrichtung. Im Inter-
view mit den Fränkischen Nachrich-
ten bezieht er Stellung, was seine Be-
weggründe waren und sind, sich da-
für einzusetzen.

Herr Dr. Wittenstein, die Wirt-
schaft boomt, die Wittenstein AG
expandiert sowohl was die Zahl
der Mitarbeiter angeht als auch
beim Umsatz. Sind Sie zufrieden?

Dr. Wittenstein: Zufriedenheit ist
immer gefährlich. Gerade wenn es
gut läuft, sollte man sich Gedanken
machen, was man verbessern muss.
Das Schlimmste ist Selbstzufrieden-
heit, dann wird man träge. Das brau-
chen wir überhaupt nicht. Dafür gibt
es zu viele innovative Ansätze und
Überlegungen.

Wenn denn nicht der zunehmende
Fachkräftemangel den Unterneh-
men zu schaffen machen würde.
Wie beurteilen Sie diesbezüglich
die derzeitige Situation?

Dr. Wittenstein: Fachkräftemangel
war schon immer ein Problem in der
Region. Doch wenn ich 20, 30 Jahre
zurückblicke, denke ich: Irgendwie
haben wir es immer gemeistert. Es
gibt mehr Möglichkeiten, als man
kurzfristig sieht. Man braucht Ge-
duld und muss die richtigen Mitar-
beiter finden. Dazu müssen sich die
Unternehmen nach außen hin öff-
nen, damit Interessenten die Firmen
kennenlernen und sich frühzeitig
auf sie einstellen. Allerdings muss
man auch kreative Wege finden, so
wie wir das hier in Harthausen tun,
etwa durch unseren Neubau, die In-
novationsfabrik, um auch auf diese
Weise attraktiv zu bleiben für junge
Menschen.

Wie würde in dieser Hinsicht Ihre
Prognose für die kommenden Jah-
re aussehen vor dem Hintergrund,
dass keine gegensteuernden Maß-
nahmen eingeleitet würden?

Dr. Wittenstein: Ich sehe das ganz
entspannt. Ich persönlich kann viele
Maßnahmen ergreifen und werde
sie auch ergreifen. Wir sind als Un-
ternehmen gefordert, an diesem
Prozess teilzuhaben.

Doch Sie haben sich konkrete Ge-

danken gemacht und eine Idee
entwickelt?

Dr. Wittenstein: Man kann nicht im-
mer sagen: Die anderen sollen es
machen. Als Unternehmer ist dies
sowieso der falsche Ansatz, denn
Unternehmer unternehmen etwas.
Wir leben in einer technologisch ge-
triebenen Gesellschaft. Wenn man
die jungen Menschen auf diesem
Weg nicht mitnehmen kann, ma-
chen wir als Unternehmen oder als
Gesellschaft etwas falsch. Wir müs-
sen vielmehr schauen, wie wir sie
frühzeitig dafür interessieren kön-
nen. Das ist eine spannende Aufga-
be.

Wenn nun die Jugendtechnik-
schule Taubertal offiziell ihre Ar-
beit aufnimmt, erfüllt sich für Sie
eine Vision?

Dr. Wittenstein: Absolut. Dies ist ein
ganz wichtiges Element in unseren
Überlegungen, ebenso wie die
„Kreativen Köpfe“ oder auch unsere
anderen Aktivitäten mit Schulen
und Stipendien. Alles geht in diese
Richtung. Und auch die Jugendtech-
nikschule ist ein weiterer erfolgrei-
cher Schritt in die richtige Richtung.
Damit haben wir etwas geschaffen,
das auch weit über die Region hi-
naus Bedeutung haben könnte.

Wann genau ist es Ihnen denn in
den Sinn gekommen, sich für diese
Sache so vehement einzusetzen?

Dr. Wittenstein: Als ich meinen 70.
Geburtstag gefeiert habe, überlegte
ich mir, was ich machen könnte: Das
wäre doch eine gute Gelegenheit,
um Spenden statt Geschenke zu er-
bitten und damit die neue Idee einer
Jugendtechnikschule, die wir da
schon in den Köpfen hatten, umzu-
setzen. Solch eine Idee kostet Geld,
aber ich habe mir gedacht, das ist ein
schöner Ansatz, um für die Jugend
etwas zu tun.

Hat hierbei für Sie auch eine Rolle
gespielt, Kindern und Jugendli-
chen eine Perspektive für den wei-
teren Lebensweg aufzuzeigen?

Dr. Wittenstein: Es gibt so viele span-
nende Themen. Wenn wir sie an die
Jugendlichen herantragen, kommt
irgendwann der Moment, dass sie
etwas aus eigener Initiative tun. Die-
se Fähigkeiten müssen wir wieder
stärken.

Welche Erwartungen haben Sie an
dieses Angebot?

Dr. Wittenstein: Die langfristige Idee
ist die, dass wir motivierte junge
Menschen bekommen, die im Laufe
ihrer Jugendzeit ein Gespür dafür er-
halten, wo ihre Stärken liegen, wo-
hin sie sich entwickeln können, um
sehr viel konzentrierter und moti-
vierter ihren eigentlichen Lebens-
weg zu gehen. Und wenn man sich
mit solch einer Einstellung, bei der

Dr. Manfred Wittenstein, Ideengeber für die Jugendtechnikschule Taubertal, und Iris Lange-Schmalz, von Wittenstein als „das
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Jugendtechnikschule
Taubertal: Einrichtung startet

Jetzt geht’s
in die Vollen
Von unserem Redaktionsmitglied
Klaus T. Mende

MAIN-TAUBER-KREIS. Aufsichtsrats-
vorsitzender Dr. Manfred Witten-
stein, Ideengeber der Jugendtech-
nikschule Taubertal, bezeichnet Iris
Lange-Schmalz als „das Gesicht“
dieser neuen Einrichtung, die jetzt
ihre Arbeit aufnimmt, „nachdem der
Probelauf sehr erfolgreich war“, wie
Lange-Schmalz im Gespräch mit un-
serer Zeitung hervorhebt. Sie legt da-
bei Wert auf die Feststellung, dass
dies das Verdienst ihres ganzen
Teams sei, das in den letzten Mona-
ten eine tolle Vorarbeit geleistet
habe, damit die Jugendtechnikschu-
le jetzt an den Start gehen könne.

Es sei eine Aufbruchstimmung
auszumachen, bei Kindern, Jugend-
lichen und Eltern sei ein reges Inte-
resse feststellbar, wie die vielen An-
fragen bewiesen. Und auch Firmen,
Schulen und öffentliche Hand wür-
den sich bereits sehr dafür interes-
sieren. „Wir sind über jeden Partner
dankbar, der sich künftig, in welcher
Form auch immer, einbringen
möchte“, sagt das JTS-„Gesicht“.
Bislang säßen bereits Bartec, Cera-
Con, das Deutschorden-Gymnasi-
um, Duale Hochschule, Obitec, Pa-
lux, Roto, Sparkasse Tauberfranken,
Stadt Bad Mergentheim, Stadtwerk
Tauberfranken, Wittenstein und
Würth mit im Boot. Jeder der Lust
habe, könne sich melden – von Creg-
lingen bis Freudenberg. Denn von
dieser Einrichtung solle der gesamte
Kreis profitieren.

„Wir wollen Kinder und Jugendli-
che für Technik begeistern“, sagt Iris
Lange-Schmalz. Bislang gebe es da-
für schon 26 Kurse und sechs Expe-
ditionen – alles nachzulesen im neu-
en Programmheft, das jetzt vorge-
stellt wurde und dieser Tage an
Schulen verteilt wird. Das Angebot
spreche sowohl Kindergartenkids,
als auch Vor- und Grundschüler an,
aber auch für die Jugendlichen in
weiterführenden Schulen sei viel ge-
boten. „Nichts muss, alles kann“, so
könnte das Motto lauten. Der Spaß
stehe im Vordergrund. Das Angebot
könne auch kurzfristig ausgeweitet
werden, wenn eine große Nachfrage
herrsche, könnten Kurse auch wie-
derholt werden. Man sei da sehr fle-
xibel.

Hauptsitz der Jugendtechnik-
schule, die Homepage ist bereits ge-
schaltet unter www.jugendtechnik-
schule-taubertal.de, ist künftig im
Schloss 10 in 97980 Bad Mergent-
heim. Wer Fragen hat oder Infos
wünscht, kann sich entweder via
Homepage mit der Einrichtung in
Verbindung setzen, alternativ gilt die
Telefonnummer 01 75 /  2 69 15 89
oder die E-Mail-Adresse info@ju-
gendtechnikschule-taubertal.de.

CDU-Frauen-Union: Angelika Döhner beim Landesdelegiertetag in Pforzheim

Inge Gräßle neue Landeschefin
MAIN-TAUBER-KREIS/PFORZHEIM.
Anlässlich des Landesdelegiertenta-
ges der Frauen-Union Baden-Würt-
temberg im Kongresszentrum Pforz-
heim, an dem als Delegierte die
Kreisvorsitzende der Frauen-Union
Main-Tauber Angelika Döhner teil-
nahm, wurde die Europaabgeordne-
te Inge Gräßle aus Heidenheim mit
96,8 Prozent der abgegebenen Stim-
men als Landesvorsitzende ins Amt
gewählt.

„Ich freue mich über diesen über-
wältigenden Vertrauensbeweis, das

gibt Rückenwind für unsere politi-
sche Arbeit und zeigt: Wir Frauen in
der Union halten zusammen und
stehen gemeinsam für die Sache
ein.“ Neue Pressereferentin wurde
MdB Nina Warken (Tauberbischofs-
heim).

Die bisherige Landesvorsitzende,
Parlamentarische Staatssekretärin
Annette Widmann-Mauz, war nach
20 Jahren im Amt nicht mehr zur
Wiederwahl angetreten. Sie wurde
inzwischen auf dem Bundesdele-
giertentag in Kassel zur neuen Bun-

desvorsitzenden der Frauen-Union
als Nachfolgerin der Staatsministe-
rin Professor Dr. Maria Böhmer ge-
wählt.

Neben den Neuwahlen des Lan-
desvorstandes stand die Rede des
Spitzenkandidaten der CDU Baden-
Württemberg für die Landtagswahl
2016, Guido Wolf, auf der Tagesord-
nung. In seiner Rede ging er ausführ-
lich auf die Asyl- und Flüchtlingspo-
litik ein: „Denjenigen, die unsere
Hilfe brauchen, helfen wir. Aber es
gehört auch dazu, dass wir diejeni-
gen wieder in ihre Heimat zurück-
führen, die kein Bleiberecht haben.“

Laut Inge Gräßle sind aus der
Sicht der Frauen besonders folgende
Themen wichtig, die einen Regie-
rungswechsel im Land erforderlich
machen: Stärkung des Frauenein-
flusses in der Wirtschaft, weitere Ar-
beit an der Vereinbarkeit von Beruf
und Familie, mehr Frauen in die
Wissenschaft, Förderung der Selb-
ständigkeit, flexible Teilzeit, Betreu-
ungsgeld, sich kümmern um Frau-
en, die auch in der Pflege aktiv sein
müssen, bis hin zu dem Thema „glei-
cher Lohn für gleiche Arbeit“. fu

Unser Bild zeigt (von links) Dr. Inge Gräßle, , Angelika Döhner sowie Annette Widmann-
Mauz. BILD: FRAUEN-UNION

bergstraße 3 in Tauberbischofsheim
untergebracht, wo ansonsten das
Vermessungs- und Flurneurord-
nungsamt seinen Sitz hat. Damit ist
die Holzverkaufsstelle sowohl orga-
nisatorisch als auch räumlich klar
vom Forstamt getrennt. Dieses ge-
hört dem Dezernat Ländlicher Raum
unter der Leitung von Werner Rüger
an und befindet sich im Gebäude
Wellenbergstraße 7.

Geleitet wird die Holzverkaufs-
stelle von Uwe Renk mit Unterstüt-
zung von Dieter Wolf. „Unabhängig
von der rechtlichen Auseinanderset-
zung zwischen Land und Kartellbe-
hörde werden wir den Verkauf des
Nadelstammholzes aus dem Kör-
perschafts- und Privatwald mit gro-
ßem Engagement betreiben“, sagte
Renk. Mit Dieter Wolf hat er Landrat
Reinhard Frank über die Arbeit der
Holzverkaufsstelle seit der Eröff-
nung am 1. September informiert.
„Besonders wichtig ist uns, dass sich
für die privaten Waldbesitzer keine
Nachteile ergeben“, machte Uwe
Renk deutlich. Der örtliche Revier-
förster berät weiterhin kostenlos
und erstellt eine Liste des zu verkau-
fenden Holzes. lra

len Arten von Waldbesitz. Die Holz-
verkaufsstelle vertreibt seit 1. Sep-
tember das Nadelstammholz aus
Kommunal- und Privatwald.

Das Land hat gegen die Entschei-
dung der Wettbewerbshüter jedoch
Beschwerde beim Oberlandesge-
richt Düsseldorf eingelegt und hofft,
bald wieder zum bewährten Verfah-
ren zurückkehren zu können. „Das
Einheitsforstamt, das sich um staat-
lichen, kommunalen und privaten
Wald kümmert, ist ein Erfolgsmodell
und darf nicht zerschlagen werden.
Durch das Einheitsforstamt wird die
nachhaltige, naturnahe Bewirt-
schaftung der Wälder garantiert. Das
Bundeskartellamt übersieht die
wichtigen Funktionen intakter Wäl-
der, wenn es die forstliche Arbeit rein
aus betriebswirtschaftlicher Sicht
betrachtet“, kritisiert Landrat Frank.

Zumindest bis zur gerichtlichen
Entscheidung muss nun die separa-
te Holzverkaufsstelle im Landrats-
amt betrieben werden. Sie wurde
dem Dezernat Personal und Finan-
zen zugeordnet, das von Torsten
Hauck geleitet wird.

Die Büroräume der Holzver-
kaufsstelle sind im Gebäude Wellen-

Service des Landratesamts: Nadelstammholz aus Privat- und Kommunalwald wird separat vertrieben

Holzverkaufsstelle nahm ihre Arbeit auf
MAIN-TAUBER-KREIS. Das Landrats-
amt hat zum 1. September eine
Holzverkaufsstelle eingerichtet. De-
ren Aufgabe ist der Verkauf von Na-
delstammholz aus Kommunal- und
Privatwäldern. Bislang hat das Forst-
amt nicht nur das Nadelstammholz
aus dem Staatswald im Kreis ver-
marktet. Auch die Städte und Ge-
meinden sowie private Waldbesitzer
nahmen dieses Angebot in An-
spruch. Dies ist in der bisherigen
Form nicht mehr möglich. Vor Ort
ergeben sich für die Waldbesitzer je-
doch keine Änderungen. Der zu-
ständige Revierleiter bleibt wie bis-
her der gewohnte Ansprechpartner.

Das Bundeskartellamt sieht in der
bisher zentralen Vermarktung von
Nadelstammholz unterschiedlicher
Herkunft einen Verstoß gegen deut-
sches und europäisches Wettbe-
werbsrecht. Nach Beschwerden der
Holzindustrie hat es ein Verfahren
gegen das Land eingeleitet, das nun
die Einrichtung der Holzverkaufs-
stelle erforderlich machte. Das
Forstamt vermarktet weiterhin das
Nadelstammholz aus dem Staats-
wald und davon abgesehen sämtli-
ches Laub- und Industrieholz aus al-


